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Reisenotizen aus dem Logbuch der SAMIRA 

Pazifik, Indonesien (Dao Besar - Sawu) 
13. Juli 2006 bis 17. Juli 2006 

13. Juli 2006 
Sofort nach dem Frühstück fahren wir zum steilen Sandstrand, wo uns schon ein Dutzend Kinder 
erwarten. Ein Mann radelt mit seinem Fahrrad dem Strand entlang, da er aber im Sand nicht 
schnell genug vorwärts kommt, steigt er ab und schiebt sein verrostetes Gefährt so schnell als 
möglich in unsere Richtung. Zusammen schleppen wir das Dingi den Strand hinauf und folgen 
der aufgeregt gestikulierenden Schar zu einem sehr traditionellen Dorf. 
 

 

 
Eine Frau die wenige Worte Englisch spricht führt uns von Haus zu Haus. Wir sehen Frauen 
Ikats weben, Zettel aufspannen und die Fäden zum Färben vorbereiten. Nach und nach verstehen 
wir die verschiedenen Arbeitsschritte immer besser. Nach ausgiebigem Handeln erstehen wir uns 
auch ein schönes Tuch. Von den Silberarbeiten, für welche die Insel laut Museum in Kupang 
berühmt sein soll, sind wir eher enttäuscht. Was uns gezeigt wird  erscheint uns grob und wenig 
phantasievoll. Da uns unterdessen etwa 60 Kinder lachend und schwatzend folgen wird es immer 
schwieriger gute Bilder vom Dorf zu machen ohne dass sich 10 Buben vor der Kamera in Szene 
setzen. 
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Jedes Haus ist von einem Zaun umgeben, damit die überall herumstreunenden, kleinen 
schwarzen Schweine draussen bleiben. Ein Mann sitzt in seinem Vorgarten auf einer alten 
holländischen Kanone und trocknet Agar Agar an der Sonne, ein anderer möchte uns einen alten, 
mit Holländischen Silbermünzen geschmückten Patronengurt verkaufen, jeder hat uns etwas an 
zu bieten. 
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Am Ausgang des Dorfes stehen viele Riesenmuschelschalen, wie Weihwasserbecken in 
geometrischen Figuren aufgestellt. In Ihnen lassen die Insulaner Meerwasser trocknen und 
gewinnen so Salz. 
Der Wind und mit ihm der Schwell haben während unserem Rundgang stark zugenommen, so 
sind wir froh mit dem Dingi durch die Brandung wieder trocken auf dem Schiff zurück zu sein. 
Da fällt mir das Döschen mit dem eben belichteten Film ins Wasser. Sofort springe ich mit 
Kleidern und Portemonnaie in der Tasche hinterher! 
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Das Schiff rollt und zerrt nun immer mehr an der Kette. Es wäre Zeit Anker auf zu gehen, doch 
bis zum Nächsten Ankerplatz sind es nur 60 Meilen und unsere nautischen Unterlagen sind so 
vage, dass wir es nicht wagen in Seba nachts an zu kommen. So harren wir auf unserem 
rollenden Heim aus bis Sonnenuntergang und segeln dann in eine unruhige Nacht hinaus. 

14. Juli 2006 
Eine leichte Backstagbriese schiebt uns schneller als wir möchten in Richtung Sawu. Wenn da 
nur nicht der mächtige Schwell aus Südwesten wäre, der uns von Backbord vorne trifft und so 
schwer rollen lässt. Wir reffen um nicht noch in der Nacht an zu kommen, das bremst uns, doch 
rollen wir nun noch mehr. Im Morgengrauen kreuzen wir zum Ankerplatz auf und lassen unseren 
guten  Spadeanker auf 8m Sandgrund fallen. Der hohe Schwell läuft rund um die Insel, einige 
hölzerne Frachter zerren an ihren Leinen an der leicht verfallenen Pier und am Strand bricht sich 
die See schwer. An einen Landgang mit dem Dingi brauchen wir heute nicht zu denken. 

15. Juli 2006 
Gut ausgeruht nach einem „Ferientag“ an Bord tuckern wir mit unserem kleinen Aussenborder 
durch das beruhigte Wasser an Land. Drei Fischer helfen uns das Boot den weiten Sandstrand 
hinauf zu schleppen, denn es herrscht Ebbe. Auf dem Kai herrscht reges Treiben. Männer 
wuchten schwere Reissäcke an Land, andere hantieren mit rostigen Ankern und langen Leinen.  
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Eine Frau bietet uns schöne, getragene Ikats an und viele Händler sitzen hinter ihren zum 
Bersten vollen Ladentischen entlang der Strasse ins Inselinnere. Hinter dem Dorf grasen Büffel 
und Schafe auf trockenen Stoppelfeldern und Frauen pflanzen Reissetzlinge ins Wasser.  
Auf dem Rückweg organisieren wir für Morgen eine Inselrundfahrt mit einem der wenigen 
Kleinbusse. 
 

 

 
Das Klima hier auf 10° Süd ist weniger Feucht und kühlt abends auf angenehme 26°C ab. Kein 
Schimmel breitet sich mehr im Schiff aus und wir schlafen besser. Pünktlich um 19h ruft auch 
hier der Muezzin zum Nachtgebet und rund um uns sehen wir in stockfinsterer Nacht ein Ballett 
von Lampenfischern auf dem Wasser glitzern. 
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16. Juli 2006 
Eigentlich gibt es gar keine Strasse nach Namata, doch unser Fahrer steuert sein klappriges 
Bemo mit den ausgeschlagenen Stossdämpfern unbeirrt Hügel aufwärts. Wir schwanken über 
Kuppen, platschen durch eine Furt und schlagen in tiefen Löchern hart auf. Dann steht das 
Gefährt. Aba erkundigt sich zum x ten Male nach einem möglichen Weg. Auf einer 
ausgetrockneten Weide halten wir neben drei kleinen dunklen Pferdchen und erreichen zu Fuss 
bald den Eingang des Dorfes. Namata ist eines der letzen traditionellen Dörfer, deren Bewohner 
noch der ursprünglichen Religion aus vorchristlicher Zeit angehören. Sie widerstanden ab 1600 
den Portugiesischen und später den Holländischen Missionaren. 
 

 
Aba bittet uns auf der Veranda eines mit Lontarpalmblättern gedeckten Hauses Platz zu nehmen, 
während er mit einem der drei Chiefs verhandelt. Die traditionellen Häuser hier besitzen ein 
grosses, rundherum bis auf Brusthöhe heruntergezogenes Dach. Eine Veranda, auf der sich ein 
Grossteil des Lebens abspielt verläuft ebenfalls rund ums Haus. Alle sitzen hier auf dem etwa 50 
cm über dem Grund errichteten Bretterboden. Für Besucher sind geflochtene Pandanusmatten 
ausgelegt. Eine weitere Stufe führt dann ins fensterlose Innere des Hauses. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Aba kehrt zurück und teilt uns mit, dass wir für die Besichtigung der alten Opfersteine 3'000 
Rupien (3.-$US) zu bezahlen haben. Wir willigen ein und stehen bald vor einigen auf 
gemauerten Fundamenten ruhenden runden Steinen von etwa einer Armspanne Durchmesser. Sie 
wirken wie mächtige, grauschwarz angelaufene Kieselsteine. Auf ihnen sollen mehrmals pro 
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Jahr Schweine, Hunde und gar Pferde geopfert werden. Auch die drei Chiefs von denen einer 
noch in handgewobene Ikats gekleidet ist, sehen aus als ob sie aus grauer Vorzeit stammten.  
 

 
Zurück auf einem holprigen Feldweg passieren wir ein kleines Kochhaus in dem zwei grosse 
Töpfe dampfen. Hier wird Zucker eingekocht. Ein Mann klettert Morgens und Abends mit einem 
Palmblattgefäss auf eine Lontarpalme und sammelt dort den gewonnenen Zuckersirup ein. 
Dieser wird eingekocht, bis eine honigähnliche Masse entsteht und in einem Tontopf aufbewahrt. 
In schlechten Zeiten, das heisst in Jahren mit wenig Regen wenn der Reis nicht wachsen will, 
leben hier ganze Familien während Wochen fast ausschliesslich von Erdnüssen und Zuckersirup.  
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Ein kleines Gittertor verschliesst den Eingang zu einer Höhle unter einem grossen Banyanbaum. 
Wir warten in seinem Schatten, bis Aba mit dem Besitzer der Höhle auftaucht. Der bringt die 
Schlüssel und eine brennende Petroldrucklaterne mit. Gebückt folgen wir ihm immer tiefer in die 
Erde. Die Luft wird heiss, stickig und sehr feucht. Schweiss rinnt mir in Bächen herunter 
während wir über Wurzeln des Banjanbaumes klettern, die von der Decke hängen. Das Wasser 
am Grunde eines kleinen Teiches ist so klar, dass wir den Übergang von der Luft zum Wasser 
kaum sehen können. 
 

 
Eine weitere Methode der Salzgewinnung entdecken wir am Strand. Auf einem von einem 
Steinwall abgegrenzten Stück Land stehen hunderte aus Palmblättern gefaltete Schiffchen. In 
ihnen steht Salzwasser an der Sonne. Zwei Frauen mit spitzen Hüten füllen in die einen 
verdunstetes Wasser nach und kratzen getrocknetes Salz aus den anderen. 
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Auf dem Weg zum höchsten Punkt der Insel machen wir halt bei verwandten von Aba. Da es 
bereits Mittag ist laden sie uns sofort zum essen ein. Einer der Söhne schneidet einem Huhn die 
Kehle durch und beginnt es zu rupfen und aus zu nehmen. Das kann also dauern! In der 
Zwischenzeit sitzen wir auf der Veranda des traditionellen Hauses, schwatzen und lachen und 
lassen uns viele Ikats zeigen. Wir lernen, dass die zu einem Schlauch zusammengenähten 
„Sarongs“ von Frauen und die flachen „Blankets“ von Männern getragen werden. Daneben essen 
wir Palmhonig und Erdnüsse mit dem Löffel. Sehr zähes, aber wohlschmeckendes Curryhuhn 
und Kokosreis bilden die späte Hauptmahlzeit. 
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Satt und ausgeruht klettern wir, gefolgt von einem Dutzend Kindern, wieder ins Bemo. Die Reise 
hat nun den Charakter eines fröhlichen Familienausflugs, denn Aba hat sich heute zum ersten 
Mal mit seinem Fahrzeug so weit in die Berge vorgewagt! Die schmale Naturstrasse ist neu und 
sehr steil. Und noch nicht ganz fertig. 
Der höchst Punkt der Insel ist im warmen Licht des späten Nachmittags von magischer 
Schönheit. Das Gelb der trockenen Stoppelfelder leuchtet ockerfarben, wenige grüne 
Reisterrassen und Gruppen von Lontarpalmen neben den silbergrau schimmernden Dächern der 
weit verstreuten Gehöfte strukturieren die Landschaft. Elegante, braunschwarze Pferdchen 
spielen scheinbar schwerelos an den Hängen. 
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17. Juli 2006 
Nach Liae auf der andern Seite der Insel gibt es eine schmale geteerte Strasse. Auf ihr sind wir 
mit Aba und seinem klapprigen Bemo unterwegs. Während in Europa die meisten Strassen 
Flüssen oder Tälern entlang führen, erklimmt  unser Weg über Kreten aufsteigend die Mitte der 
Insel. Einige kleine Pferde und Büffel grasen auf gelbtrockenen Wiesen, doch Aba versichert uns 
dass dieses Jahr genügend Regen gefallen sei um zwei Reisernten zu ermöglichen. Stopplige 
Weiden, einige Reisterrassen, Gruppen von Lontarpalmen und verstreut liegende Weiler aus 
Palmwedel gedeckten Häusern bestimmen das Bild. Aba erzählt dass pro Jahr 10, vielleicht 15 
Touristen Savu besuchen, in manchen Jahren kommen aber auch gar keine Fremden hierher. So 
erstaunt es uns nicht, dass die Menschen in Liae uns staunend folgen, als wir durch ihr Dorf 
spazieren. 
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So viele traditionelle Häuser haben wir seit Tikopia nicht mehr gesehen. Alles wirkt sauber und 
gepflegt. Unter einem grossen Baum sitzen Madubu und sein Sohn Mapare. Die beiden stellen 
Palmsirupbehälter aus den Wedeln der Lontarpalme her. Wir setzen uns zu ihnen und schauen 
staunend zu, wie ruhig, sicher und perfekt die Beiden ihr Handwerk beherrschen. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 
Am Ende schenkt uns Madubu eine der hübschen Schalen. Da die Leute hier kaum eine 
Verdienstmöglichkeit haben, bezahlen wir ihm sein kleines Kunstwerk. Das bemerkte Napau, die 
alte Frau, die vorher meine Bitte sie fotografieren zu dürfen ziemlich unfreundlich abgewiesen 
hatte. Sie möchte uns nun einen hübschen kleinen tönernen Palmzuckertopf verkaufen. Leider ist 
er mit einem Blechdeckel, statt mit der traditionell geflochtenen Kappe verschlossen. Sie 
verneint meine Frage ob sie die alte Abdeckung noch habe, bietet uns aber sofort an eine neue zu 
flechten. So setzen wir uns alle auf die Steinbank unter der mächtigen Akazie und schauen ihr 
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zu, wie sie stolz und geschickt zuwege geht. Es schauen unterdessen so viele Leute zu, dass sie 
nur eine absolut perfekte Arbeit abliefern kann, was sie selbstverständlich tut. Nun, da sie im 
Zentrum des Interesses steht hat sie nichts mehr gegen Fotos! 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Kurz bevor die Starterbatterie endgültig leer ist, springt unser Bemo an und wir können uns auf 
den steilen Heimweg machen. Immer wieder treffen wir auf junge Männer, die mit einem Hahn 
unter dem Arm unterwegs sind. Einer von ihnen fährt ein Stück mit uns und behauptet einen 
Freund zu besuchen. Später erklärt Aba, dass sie alle zu einem verbotenen Hahnenkampf gehen. 
Dort werden die Tiere mit Messern und Rasierklingen „aufgerüstet“ und müssen kämpfen bis der 
Gegner stirbt. Wir verzichten darauf so ein Massaker zu besuchen und unser Geld dort zu 
verwetten. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


